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Einladung, Programm, Teilnehmerliste s. Anlage 1 
 
 
Begrüßung der Teilnehmer/innen  
Monika Hegemann, Leiterin der BRÜCKE  
 
Frau Hegemann verweist darauf, dass es die erste Konferenz aller Akteure im 
September 2003 gegeben hat und dass nach einer Phase mit zahlreichen 
Teilkonferenzen insbesondere zum Bereich Sprachförderung und den 
Frauenkonferenzen wieder der Bedarf nach einer Gesamtkonferenz vermutet werde. 
Diese sei einerseits einem Rückblick gewidmet, solle andererseits aber auch die 
Handlungsfelder für künftige Integrationsarbeit benennen. (s. dazu auch 
Einladungsschreiben des Bürgermeisters in der Anlage 1) 
 
 
Eröffnung der Konferenz durch 
Herrn Bürgermeister Wolfgang Pantförder 
 
„Almanya – Willkommen in Deutschland“, diesen Film hatte Bürgermeister Wolfgang 
Pantförder am Vorabend der Konferenz gesehen. Der Inhalt des Films bestimmte 
sein Grußwort: Körperliche Arbeit und die Tugend der Zuverlässigkeit prägten das 
Leben der damals so genannten Gastarbeiter; der Wandel der Gesellschaft erfordert 
heute andere Kompetenzen, für die eine gute Bildung und Ausbildung 
Voraussetzung sind. Die Aufbruchstimmung der 60er und 70er Jahre, die Leistungen 
der ersten Generation sollten Vorbild sein für die heute notwendigen neuen Impulse 
für die Gestaltung der gesellschaftlichen Prozesse. Die Ausführungen wurden später 
ergänzt durch eine Anmerkung von Frau Neese, der Direktorin der Agentur für 
Arbeit: „Es herrscht ein enormer Bedarf an Fachkräften. Dieser wird mit dem 
demografischen Wandel noch weiter wachsen.“ 
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Vorstellung des Programmablaufs 
Bülent Arslan IMAP 
 
IMAP-Leiter Bülent Arslan erläuterte die Aufgabenstellung für die erste 
Gruppenphase: Jede Gruppe findet in ihrem Raum einen Zeitstrahl von 1955 – 2010, 
dem bundesrepublikanische Ereignisse und Momentaufnahmen zugeordnet sind. 
 

 
 
 
 
Sie sollen ergänzt werden durch Begebenheiten, 
Beobachtungen etc. auf lokaler Ebene bezogen  
auf die Bereiche 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Die Ergebnisse der Kartenabfrage in allen Arbeitsgruppen finden sich in der  
Anlage 2, Seite 1-6. 
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Ergebnispräsentationen der 1. Gruppenarbeitsphase 
 
Präsentation der Arbeitsergebnisse der Gruppe 1 dur ch Herrn Nowak und 
Herrn Hempel: 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Integration und Migration werden ab 1990 zu einem wichtigen Thema. Dies zeigt sich 
auch in der Begriffsentwicklung, das Wort „Gastarbeiter“ weicht differenzierten 
Bezeichnungen. 
Wichtige Meilensteine: 
1999 Der Ausschuss für Soziales und Integration wird gebildet 
2004  Der Integrationsrat wird in der jetzigen Form in der Gemeindeordnung  

festgeschrieben 
2005 In NRW werden die vorschulischen Sprachtests und Sprachkurse verbindlich 

eingeführt. 
Die Satellitenschüssel wird zum Symbol für Sprachkompetenz bzw. 
Sprachdefizite. 

 
 
 
Präsentation der Arbeitsergebnisse der Gruppe 2 dur ch Herrn Mohammad-
Stermer 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Bis in die 80er Jahre erfolgte die Förderung von Migranten auf persönlicher und 
privater Ebene. Systematische und  gesteuerte institutionelle Förderung trat erst 
danach ein. Ab 1995 ist eine Verdichtung der Angebote festzustellen; die 
Integrationskursverordnung von 2005 bringt weitere Impulse, z.B. auch 
Intensivsprachkurse. Die interkulturelle Bildung ist inzwischen in die KITAS, auch in 
den konfessionellen, verankert. 
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Präsentation der Arbeitsergebnisse der Gruppe 3 dur ch Frau Faßbach 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
70er/80er Jahre Der Strukturwandel in der Region führt zum Wegfall der 

Industriearbeitsplätze und der Ausbildungsplätze im Bergbau 
1984 Die Rückkehrförderung ist nicht erfolgreich, stattdessen führt der 

Familiennachzug zu mehr Nachfrage auf dem Arbeitsmarkt  
80er/90er Jahre Verstärkte Zuwanderung durch Aussiedler 
80er Jahre  Beginn der Gründung ethnischer Betriebe 

Migrantenselbstorganisationen  
2004 der Ausländerbeirat wird zum Integrationsrat 
2005 Integrationskurse 

Integrationskonferenzen 
2010 Vielfalt als Praxis in Unternehmen 
 
 
Präsentation der Arbeitsergebnisse der Gruppe 4 dur ch Herrn Inam und Frau 
Bongers 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
60er/70er Jahre Das Leben der damaligen „Gastarbeiter“ spielt sich ab zwischen 

Arbeitsplatz und Wohnheim, erste „Gebetsräume“ 
80er Jahre  Der Familiennachzug führt zum Umzug in Wohnungen 
   Begegnungen von Migrantengruppen untereinander, 
   Begegnungen in der Unterschicht 
90er    vom Sparen zum Konsum 
1993 Brandanschlag in Solingen 

Brüche in der sprachlichen Entwicklung durch Video und Sat-TV 
Ende 80 Brüche in der Eltern-Kinder Beziehung, vor allem in der 

Mädchenerziehung 
90er Jahre verstärkte Annahme der deutschen Staatsbürgerschaft 
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Diskussion im Plenum 
 
Nach einer kurzen Diskussion werden folgende Schlussfolgerungen festgehalten: 
Mitte der 90er Jahre erlebt das Thema Integration/Migration einen deutlichen 
Paradigmenwechsel: Zufallshandeln, Planlosigkeit etc. werden abgelöst von 
gesteuerter und gestalteter Integration und Migration. Das Zuwanderungsgesetz von 
2005 wird allgemein zunehmend als Meilenstein gesehen. Vielfalt wird mehr und 
mehr positiv bewertet.  
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Meral Cerci: Impulse und Ideen 

Lebenswelten und Milieus der Menschen mit Migration shintergrund in 
Deutschland 

Im Jahr 2008 wurden zum ersten Mal die Lebenswelten und Lebensstile der 
Menschen mit unterschiedlichem Migrationshintergrund, so wie sie sich durch das 
Leben in Deutschland entwickelt haben, mit dem gesellschaftlichen Ansatz der 
Sinus-Milieus repräsentativ untersucht. Ziel war das Kennenlernen und Verstehen 
der Alltagswelt von Migrantinnen und Migranten, ihrer Wertorientierung, Lebensziele, 
Wünsche und Zukunftserwartungen.  

Die Ergebnisse der Studie zeigen ein facettenreiches Bild: Die Menschen mit 
Migrationshintergrund in Deutschland sind – wie nicht anders zu erwarten - keine 
soziokulturell einheitliche Gruppe. Vielmehr zeigt sich eine vielfältige und 
differenzierte Milieulandschaft.  

Die Migranten-Milieus unterscheiden sich weniger nach ethnischer Herkunft und 
sozialer Lage als nach ihren Wertvorstellungen, Lebensstilen und ästhetischen 
Vorlieben. Dabei finden sich gemeinsame lebensweltliche Muster bei Migrantinnen 
und Migranten aus unterschiedlichen Herkunftskulturen. Faktoren wie ethnische 
Zugehörigkeit, Religion und Zuwanderungsgeschichte beeinflussen die Alltagskultur, 
sind letzten Endes aber nicht milieuprägend und identitätsstiftend. Der Einfluss 
religiöser Traditionen wird oft überschätzt. 

Auf Basis der Untersuchungsergebnisse erscheint der Integrationsdiskurs in 
Deutschland allzu stark auf eine Defizitperspektive verengt, so dass die Ressourcen 
der Migrantinnen und Migranten wie z.B. ihre Leistungsbereitschaft, ihre Bereitschaft 
zur Selbständigkeit, Flexibilität und Mobilität, ihre Mehrsprachigkeit sowie der Grad 
der Etablierung in der Mitte der Gesellschaft meist unterschätzt werden.  

Die meisten Migrantinnen und Migranten verstehen sich als Angehörige einer 
deutschen Gesellschaft, die durch kulturelle Vielfalt geprägt ist. Die große Mehrheit 
der Befragten will selbstverständlicher Teil der Gesellschaft sein – ohne die 
kulturellen Wurzeln zu vergessen. Viele, insbesondere in den soziokulturell 
modernen Milieus, haben ein bi-kulturelles Selbstbewusstsein und sehen 
Migrationshintergrund und Mehrsprachigkeit als Bereicherung – für sich selbst und 
für die Gesellschaft.  
 
Erfolgreiche Etablierung in Deutschland ist wesentlich bildungsabhängig. 
Grundsätzlich gilt: Je höher die Bildung und je urbaner die Herkunftsregion, desto 
leichter und besser gelingt dies. Die meisten Menschen mit Migrationshintergrund 
sind sich dieses Zusammenhanges bewusst und haben eine ausgeprägte 
Bildungsorientierung, die allerdings aufgrund von strukturellen Hürden, 
Informationsdefiziten und Fehleinschätzungen nicht immer in adäquaten 
Abschlüssen und Berufspositionen mündet. 
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Kurzcharakteristik der acht Migranten-Milieus: 
 

Bürgerliche Migranten-Milieus Traditionsverwurzelte Migranten-
Milieus 

Adaptives Bürger-
liches Milieu  

Statusorientiertes 
Milieu  

Religiös-
verwurzeltes Milieu  

Traditionelles  
Arbeitermilieu  

- pragmatische 
moderne Mitte 

- Streben nach 
sozialer Integration 
und einem 
harmonischen Leben 
in gesicherten 
Verhältnissen 

 

- Klassisches 
Aufsteiger-Milieu 

- Will durch 
Leistung und 
Zielstrebigkeit 
materiellen 
Wohlstand und 
soziale 
Anerkennung 
erreichen 

- vormodern 
- sozial und 

kulturell isoliert 
- Verhaftung 

in patriarcha-
lischen und 
religiösen 
Traditionen der 
Herkunfts-
region 

- Arbeitsmigranten 
und Spätaussiedler 

- Streben nach 
materieller 
Sicherheit für sich 
und seine Kinder 

 
Ambitionierte Migranten-Milieus Prekäre Migranten-Milieus 

Multikulturelles 
Performermilieu  

Intellektuell-
kosmopolitisches 

Milieu  
Entwurzeltes Milieu  Hedonistisch-

subkulturelles Milieu  

- jung und 
leistungsorientiert 

- bi-kulturelles 
Selbstverständnis 

- Identifikation 
mit dem westlichen 
Lebensstil 

- Streben 
nach beruflichem 
Erfolg und 
intensivem Leben 

- Aufgeklärtes 
und global 
denkendes 
Bildungsmilieu 

- Weltoffenheit 
- Multikulturelle 

Grundhaltung 
- Vielfältige 

intellektuelle 
Interessen 

- Sozial und 
kulturell 
entwurzelt 

- Suche 
nach Heimat/ 
Identität und 
Problemfreiheit 

- Streben 
nach Geld, 
Ansehen und 
Konsum 

- Unangepasstes 
Jugendmilieu 

- Defizitäre 
Identität und 
Perspektive 

- Spaß orientiert 
- Verweigert sich 

den Erwartungen 
der Mehrheits-
gesellschaft 

 
 
 
 
Die Gesamtpräsentation von Meral Cerci finden Sie als Anlage 4 
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Recklinghausen 2030 
Wie steht es mit der Integration? 
 
Herr Arslan formulierte den Arbeitsauftrag für die Gruppenarbeit: 
Ausgehend vom status quo und von dessen Bewertung soll der Blick in die Zukunft 
gerichtet und Ziele und Wünsche für den Status 2030 formuliert werden. Die 
Gruppen arbeiten in der Zusammensetzung des Vormittags. 
 
Ergebnisse der Kartenabfrage s. Anlage 3 
 
 
Ergebnispräsentationen der 2. Gruppenarbeitsphase 
 
Präsentation der Arbeitsergebnisse der Gruppe 1 dur ch Herrn Nowak 
 

 
 
Vision 2030 
· Schwerpunkt Teilhabe 

Es gibt mehr Migranten in Rat und Verwaltung 
· Schwerpunkt Wohnen 

Multikulturelles Seniorenzentrum, Begegnungsstätten 
· Schwerpunkt kulturelle Vielfalt 

Milieubewusstsein; interkulturelle Veranstaltungen 
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Präsentation der Arbeitsergebnisse der Gruppe 2 dur ch Herrn Stermer und 
Frau Karaoglu  
 

 
 
Vision 2030  
· Grundschulzeit ist auf 7 Jahre erhöht 
· Finanzausstattung der Bildungseinrichtungen ist gesichert 
· im Bereich Schule sind Mentoring- und sonstige Förderprogramme 

selbstverständlich 
· kulturelle Vielfalt ist anerkannt 
· mehrere Staatsangehörigkeiten sind möglich für alle 
· alle verfügen über ein hohes Bildungsniveau 
 
 
Präsentation der Arbeitsergebnisse der Gruppe 3 dur ch Frau Smolinski 
 

 
 
· alle Jugendlichen haben eine Perspektive; benachteiligte Jugendliche werden 

besondern gefördert 
· das anonyme Bewerbungsverfahren ist eingeführt 
· Migrationshintergrund ist der Normalfall 
· Mehrsprachigkeit ist ein Vorteil 
· Fachkräftemangel 
· ethnische Betriebe in großer Zahl 
· mehr Migrantinnen sind berufstätig 
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Präsentation der Arbeitsergebnisse der Gruppe 4 dur ch Frau Bongers und 
Herrn Inam 
 

 
 
· es gibt einen übergreifenden Religionsunterricht 
· der Koranunterricht in der Moschee findet in deutscher Sprache statt 
· es gibt mehr repräsentative Moscheen 
· Muslime werden nicht über Religion definiert 
· der Bürgermeister könnte ein Migrant sein 
· Amtssprache ist Deutsch, aber es herrscht Multilingualität 
· mehr Lehrer und Verwaltungsmitarbeiter haben einen Migrationshintergrund 
· es herrscht Chancengleichheit in allen Bereichen 
· Wertschätzung und Akzeptanz sind weit verbreitet 
· Vielfalt der Religionen, Kulturen und Sprachen 
 
 
Zusammenfassung von Bülent Arslan (Kernsätze): 
 

- Die externen Faktoren Demografie und Arbeitskräftemangel werden sich 
positiv auf die Integration auswirken. 

- Das Herstellen von Chancengleichheit hat übergeordnete Relevanz, 
insbesondere im Bildungsbereich. 

- Kulturelle Vielfalt und ihre Anerkennung sind eine Grundlage für die Zukunft. 
- Gegenseitige Wertschätzung in Religion und Kultur sind notwendige 

Voraussetzungen. 
 
Aus dem Plenum werden als vorrangige Aufgaben bis 2 030 genannt: 
 
· Stärkung der Sprachkompetenz von Migranten 
· mit Bildungsangeboten möglichst früh beginnen! 
· KITA, Schule und kulturelle Vielfalt miteinander in Einklang bringen 
· Kompetenzen der Migranten stärker berücksichtigen 
· Angebote, z.B. Seniorenzentren für ältere Migranten entwickeln.  
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Schlussfolgerungen  und Kommentar von Monika Hegema nn 
 
Bildung von Anfang an 
Mit diesem Schlagwort, das gleichzeitig eine Forderung ist, lässt sich das 
Schwerpunktthema beschreiben, das die Integrationskonferenz 2011 vorrangig in 
Auftrag gegeben hat. Ausdrücklich bedeutet dies nicht nur den Spracherwerb, der 
2003 weit vor anderen Bereichen gelistet und das wichtigste Handlungsfeld der 
letzten Jahre war. „ Bildung von Anfang an“:  das heißt unter anderem: 
· qualifizierte Betreuung für Kinder unter 3 Jahren 
· Verbesserung der Bildung in Kita und Schule 
· Unterstützung und Qualifizierung der Eltern 
· interkulturelle Qualifizierung des pädagogischen Personals in allen Bereichen 
· Erhöhung der Ausbildungschancen 
· Entwicklung von vorausschauenden Gesamtkonzeptionen statt nachträglicher 

Defizitbehebung 
· Vernetzung der Angebote und Akteure 
· Entwicklung lokaler Begleitprogramme zu Schule und Ausbildung 
· Anerkennung kultureller Vielfalt als Voraussetzung des Handelns 
 
Mehr Bildung, Bildung von Anfang an, das sind Forderungen, die auch in der 
Vergangenheit häufig formuliert wurden. Gemeint war meist nur das Lernen der 
deutschen Sprache. Dass dies nicht genügt, hat sich gezeigt. Kita und Schule 
müssen mehr leisten können, als bisher, müssen  Zentren für Integration und Bildung 
von Eltern und Kindern werden. Wie dies umzusetzen ist, damit sollte sich eine 
Arbeitsgruppe von Akteuren aus allen angesprochenen Bereichen und  – analog zum 
Konzept Sprachförderung – Ziele und Handlungsanleitungen erarbeiten. Das wird 
Zeit, Geduld und Mut kosten, aber das hat auch 2003 die Akteure nicht 
abgeschreckt. 
 
Ältere Migranten 
Die soziale Integration älterer Migranten wurde als weiteres Handlungsfeld künftiger 
Integrationspolitik und Integrationsarbeit genannt. Die Ergebnisse der 2010 in 
Recklinghausen durchgeführten Befragung können als Ausgangspunkt für eine 
Arbeitsgruppe, den Integrationsrat und den Ausschuss für Soziales und Integration 
für eine weitere Beschäftigung mit den Lebenslagen älterer Migranten dienen (z.B. 
Förderung von Selbsthilfeaktivitäten, häusliche- und ambulante Pflege, Freizeit, 
Wohnen, Sport, Beratungsstellen).  
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Anlage 1 
 
 
Bürgermeister      45655 Recklinghausen, 8.2.2011 
               Telefon (02361) 50 10 00 

 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
Integrationskonferenz der Stadt Recklinghausen 
 
 
Sehr geehrte Damen und Herren, 
 
 
 
Im Jahre 2003 hat die Stadt Recklinghausen die erste große Integrationskonferenz mit mehr 
als 60 Akteuren zur Entwicklung eines Leitbildes für die Integrationsarbeit durchgeführt, in 
der Folge gab es zahlreiche Konferenzen für ein Sprachförderkonzept, Frauen- und 
Sportkonferenzen, Integrationskurskonferenzen, eine Konferenz zur ethnischen Ökonomie, 
zuletzt zahlreiche Konferenzen mit allen Akteuren zur Erstellung eines Internetportals zur 
Integrationsarbeit in Recklinghausen. Ganz sicher darf man also feststellen, dass wir die große 
Bedeutung kommunaler Integrationsarbeit sehr ernst genommen haben. 
 
Nun scheint es an der Zeit, gemeinsam zurückzublicken, Erreichtes hervorzuheben, neue 
Ideen zu bündeln und im Dialog miteinander ein Zukunftskonzept „Integration“ zu 
entwickeln. 
 
Ich lade Sie ein zu dieser neuen Integrationskonferenz 
 
am Samstag, 19. März 2011 
Ort: Bürgerhaus Süd 
Beginn ab 9.30 Uhr 
Das ausführliche Programm finden Sie in der Anlage. 
 
 
Auf die Wichtigkeit des Themas für unsere Stadt und ihre künftige Entwicklung muss ich 
nicht eingehen; dass wir all Ihre guten Ideen oder gar Visionen dafür brauchen, will ich noch 
einmal ausdrücklich betonen. 
 
 
Mit freundlichen Grüßen 
 
 
 

 



 
 
Integrationskonferenz der Stadt Recklinghausen am 19.3.2011  
 
Ort: Bürgerhaus Süd 
 
 
Programm 

 
 
ab 9.30 Uhr  Stehcafé 
 
10.00 Uhr  Begrüßung der Teilnehmer/innen 
   Monika Hegemann, Leiterin der BRÜCKE  
 
   Eröffnung der Konferenz durch 
   Herrn Bürgermeister Wolfgang Pantförder  
 
   Vorstellung des Programmablaufs 
   Bülent Arslan imap 
 
10.20 Uhr  Rückblick 1980 – 2010  
 
   Bildung von Arbeitsgruppen zu den Bereichen 

- öffentlicher Raum 
- KITA, Schule und Bildung 
- Wirtschaft und Arbeit 
- Familie und Gesellschaft 

 
11.30 Uhr  Vorstellung der Gruppenergebnisse 
 
12.00 – 13.00 Uhr gemeinsames Mittagessen 
 
13.00 Uhr  Meral Cerci 

- Impulse und Ideen für die Integrationsarbeit in Recklinghausen  
 
13.45 Uhr  Recklinghausen 2030 
   Wie steht es mit der Integration? 
   Wie steht es um die Bereiche Familie, Bildung, öffentlicher Raum? 
  
- 14.45 Uhr   Gruppenarbeit 
 
14.45 Uhr  Kaffeepause 
 
15.00 Uhr  Vorstellung der Gruppenergebnisse 
 
15.30 Uhr  Zusammenfassung – Ausblick – Zukunftskonzept  
 
16.15 Uhr  Ende der Konferenz  
 
 



Integrationskonferenz 19. März 2011     Stand: 22.3.2011 
 
Teilnehmer: 
 
1. Akkaya, Yusuf, VIKZ-Dortmunder Straße 
2. Akyildiz, Suayip, Elternverein, Herner Str. 7d 
3. Akyüz, Suat, SU Wacker Süd 81 Recklinghausen 
4. Arslan, Bülent, Imap-Institut 
5. Banneyer, Alois 
6. Baskurt, Sami, VIKZ-Dortmunder Straße 
7. Bongers, Maria, SkF  
8. Broß, Karl-Heinz, BRÜCKE 
9. Bruns, Julia, Hogenbergstr. 25, 48153 Münster (Uni Münster), BRÜCKE Praktikantin 
10. Budschun, Peter, SPD 
11. Burmeister, Erich, Die Linke 
12. Cagan, Ibrahim, Islamische Kulturunion 
13. Caglan, Himmetullah, BRÜCKE 
14. Cerci, Meral, Imap-Institut 
15. Celik, Haydar, Alevitischer Kulturverein 
16. Dabdoub, Yasmin, Bochumer Str. 9, 45663 RE 
17. Dougban, Robert, Togo-Gruppe 
18. Eickelkamp, Gabriele, Luther-Kindergarten, Magdalenenstr. 7, 45663 RE  
19. Erker, Gertraud, Heinr. Imig-Str. 26, Christlich-Islamische Arbeitsgemeinschaft  
20. Faßbach, Gabriele, Bildungszentrum des Handels, Wickingplatz 2-4, 45657 RE  
21. Funke-Justrie, Antja, Re/init e.V., Am Steintor 3, 45657 RE 
22. Garske, Daniel, Ahmadiyya Muslim Jamaat, Haydnstr. 11, 45657 RE 
23. Göceci, Mevlüt, Islamische Kulturunion, Bochumer Str. 98a, 45661 RE 
24. Groß, Johannes, Imap-Institut 
25. Gürbüz, Muharrem, Genclikspor RE 1994 e.V., Herner Str. 334, 45659 RE  
26. Hegemann, Monika, BRÜCKE 
27. Heinz, Jan-Hendrik, FDP 
28. Hempel, Ulrich, CDU 
29. Henecke, Wilma 
30. Holländer, Reinhardt, Bundesamt für Migration und Flüchtlinge, Am Stadtholz 24, 33609 

Bielefeld  
31. Hülsmann, Volker, FB 51 
32. Inam, Hüseyin, Islamwissenschaftler 
33. Isik, Canan, Genclikspor RE 1994 e.V., Herner Str. 334, 45659 RE  
34. Karaoglu, Sündüz, Geschwister-Scholl-Str. 9, RE 
35. Kartal, Ilimdar, Verein zutr Förderung der Ideen Atatürks, Salentinstr. 262, 45661 RE  
36. Knollmann, Petra, Bildungsinitiative Süd 
37. Kurt, Ensar,  Vorsitzender I.R., Bochumer Str. 82a, 45661 RE  
38. Kurt, Yakup, Islamische Kulturunion 
39. Leib, Andreas, SPD 
40. Linnenbaum, Dagmar, TEK Dschungelburg, Bochumer Str.. 26 (Fax 14.3.)  
41. Lübbering, Bernhard, Christl. Isl. Arbeitsgemeinschaft 
42. Herr Möllers, Georg, Beigeordneter 
43. Nau, Asli, stellv. Vorsitzende des Integrationsrates, Menzelstr. 14, 45659 RE  
44. Neese, Astrid, Agentur für Arbeit 
45. Nowak, Rolf, Bündnis 90 /Die Grünen Marienburger Str. 35, 45665 RE   
46. Özen, Sinan DITIB Süd  
47. Herr Pantförder, Wolfgang, Bürgermeister 
48. Peters, Olga , MEB   
49. Roggenbruck, Herr oder Frau 



50. Rösing, Elke, FB Kinder, Jugend, Familie  
51. Rumpke, Beatrix, Städt. Familienzentrum „Alle unter einem Dach“, Hochlarmarkstr. 35, 

RE  
52. Dr. Schwark, Jürgen, Christl. Islamische Arbeitsgemeinsch., Hans-Böckler-Str. 29, 45665 

RE, Tel. 45421  
53. Salbreiter, Willi, Caritasverband, Mühlenstr. 27, 45657 RE, Tel. 0160/90743901  
54. Sarikaya, Hatice, FB 51  
55. Sibila, Josef, FB Schule und Sport 
56. Smolinski, Iris, Jobcenter Re, Görresstr. 15, 45657 RE, Tel. 401975 
57. Snelting, Silke, Familienzentrum St. Barbara, Eulenstr. 18, 
58. Sorger, Hans-Günter, Edith-Stein-Weg 5, 45659 RE, Kinderschutzbund, SPD 
59. Sun, Meral, Verein zur Förderung der Ideen Atatürks, Salentinstr. 262, 45661 RE  
60. Mohammad Stermer, Ahmad,  Bildungszentrum des Handels,  Wickingplatz 2-4, 45657 

RE  
61. Tangermann, Madlen, Jobcenter Re, Görresstr. 15, 45657 RE, Tel. 402304 
62. van den Hövel, Christopher, Imap-Institut 
63. Weber, Jochen (Vize-Bürgermeister), SPD 
64. Frau Wiezorek, Agentur für Arbeit  
65. Yilmaz, Osman, (islamische Kulturunion)  
66. Yanaz, Yahya (Islamische Kulturunion) 
 
 
 
 
Entschuldigt: 
 
1. Ala, Fatma, DITIB-Süd 
2. Ala, Hüseyin, DITIB-Süd 
3. Aydin, Fatih, VIKZ 
4. Buchholz, Ralf, FB 31 
5. Gautam, Krishna, Gruppe der Nepalesen 
6. Gürsoy Osman VIKZ-Karlstraße 
7. Herrmann, Klaus, Bildungsbüro 
8. Karagöl, Taner, DITIB-Suderwich 
9. Karatas, Tahsin, VIKZ-Karlstraße 
10. Kenanoglu, Muhammet, Alevitischer Kulturverein 
11. Konus, Hakki, Elternverein 
12. Nikolic,Slavica, KUD „IZVOR“ Recklinghausen e.V.  
13. Özdemir, Sehriban, Diakonie 
12. Orhan, Sabri, DITIB-Suderwich 
13. Prichalla, Daniel, FB 31 
14. Rapien, Andreas, FB 61 
15. Rekasi, Adam, Euroschulen 
16. Türkün, Sevinc, Familienzentrum St. Barbara 
17. Verein für Wissenschaftsförderung, Jugend und Ethik e. V. 
18. Ziegler, Ruth, Bernard-Overberg-Schule 
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Anlage 2 
 
 

AG 1 – Öffentlicher Raum 
Moderator: Herr Groß 

Gruppenarbeitsergebnisse der 1. Gruppenarbeitsphase 
 

 
Zeitstrahl 
Stationen: 
 

1. Bildung von Wohnvierteln 
2. Migrantenselbstorganisationen 
3. Türke! 

1983: Schulpraktikum 5. Klasse Markomannenschule Mathe/Deutsch 
Satellitenschüssel 

4. 1988-1993: Notwohnungsbau/Aussiedler 
5. 1993: Roma-Konzert, Theater im Depot 
6. Türkischstämmige Migranten wurden in einigen Vereinen nicht angenommen 
7. 1993: 1. Ausländerbeirat 
8. Migranten im Rat 
9. Aufkommen (rechts)populistischer Parteien 
10. Unterschiedliche Arten von Migranten 
11. Begriffänderung: Gastarbeiter > Migrant 
12. Verstärkung der Zusammenarbeit mit Migrantenselbstorganisationen 
13. Islamische Grabstätte wurde eingerichtet 
14. Erste Moschee mit Minarett 
15. 1999: Ausschuss für Soziales und Integration 

2000: Antrag: Integrationskonzept 
16. Leitbilddiskussion 
17. Integrationsleitbild 
18. 2002/03: Treffen/Essen Altstadtschmiede 
19. Themenschwerpunkt Sprache 

2003: Konferenz 
2004: Integrationsrat 

20. Grundsteinlegung einer/erster Moschee 
21. 2005: Land > Schule 

Komm-In Mittel 
2008: Frauenkonferenz 

22. 2009: Zum ersten Mal gewählte Ratsmitglieder mit Integrationsratsmitgliedern 
23. 2009/10: Integrationsvereinbarung/Kontrakt 

2010: Integrationsoffensive: Bestandsaufnahme und Neuausrichtung 
24. Globalisierung 
25. 2011: Integrationskonferenz vom SPD-Kreisverband 
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AG 2 – KITA, Schule und Bildung 
Moderator: Meral Cerci 

Gruppenarbeitsergebnisse der 1. Gruppenarbeitsphase 
 

Zeitstrahl 
Stationen: 
 

1) 1960: Schuleintritt 
Integration kaum Thema 
(Wenig (Berührung?) Zu Migranten) 

2) 60er Jahre: Kinder aus Migrantenfamilien waren „Exoten“ 
3) 1965: Türkische Nachbarn 
4) 1970: Die Sprache (Interaktion) 
5) 1970: Eltern sind nach BRD gekommen 

Vater ist Bergmann und Mutter Hausfrau 
6) 70er Jahre: Bildungsreform 

Bildungschancen für „alle“ > Teilhabe (Traum?) 
7) 70er/80er: Vorschule und Kindergarten 
8) 1972 geboren 

1979 Grundschule ohne Kindergartenbesuch 
Vater Bergmann und Mutter Hausfrau 

9) 1970: Die Sprache war und ist wichtig 
Man fühlt sich als Fremder 

10) 1978: Türkische Klasse 
11) Deutschkurse für Eltern/Mütter 
12) 1979: Flüchtling aus Libanon 
13) 1980: Intensivsprachkurse nur an den Unis und kostenpflichtig 
14) Anlaufstellen und Beratungsangebote 
15) 80er Jahre: Kontakt überwiegend bei Festen und Veranstaltungen 
16) Ab 1980: Veränderte Situation durch ... Kinder in GS und anderen 

Schulen > Problematisierung 
17) Um 1980: Erste Maßnahmen in Kita, Integrationsangebote und Aktion 

Zusammenarbeit mit Frauen 
18) Asylbewerber – Kettenduldungen – Ausbildung 
19) 1983: Hauptschule 

1989: Gymnasium (Abitur) 
1992: Ruhr-Uni Bochum 

20) 1985: 2 türkische Schüler am Gymnasium 
21) 80er und 90er: Multikulti 

>TEK, Gastronomie 
22) Persönliches: 90er: Nachbarschaft 

deutsch/türkische Freundschaft 
Multikulti? 

23) 1991: 10. Klasse als Schulbeste/r (Gesamtschule Herne) 
1994: Abitur: Jahrgangsbester 

24) 1994: Gründung von Genclikspor 
25) 1999: Sprachförderung in den Kitas 
26) 1999: Erstes Konzept: Sprachförderung in TEK’s 
27) Entstehung der Wohnsiedlung Ziegelgrund – Kontakt privat und über 

Kirchengemeinde zum Begegnungszentrum der Caritas 
28) 1999: Ausländer >Migrant 
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29) Stadtteilprojekte 
2000: Rucksackprogramm 
Sprachförderung 

30) 1999/2000: Staatsbürgerschaft 
DSH-Prüfung 

31) Rucksackprojekt in Kitas 
32) Deutschkurse 

deutsch-türkische Spielgruppe für Kinder 
Rucksackgruppe 

33) Schulformwahlrecht der Eltern 
34) 1 türkischer Abiturient 
35) Bildung: 1999 Uni Diplom-Bauingenieur 

Eigene Firma/Unternehmen seit 2008 
36) Ganztagsbetreuung? >Falsch verstanden 
37) 2002: Integrationsprojekt für Zuwanderer aus ehemaligen GUS-Staaten 
38) 2003: Strukturierung + Sprachförderkonzept 

Deutschkurse, FUN, Rucksack 
Sprachfördermaßnahmen 

39) 2003: Kita > Familienzentrum 
Bildungseinrichtungen für Familien 
(Bildungs- und Beratungsangebote) 

40) 2004: Offener Ganztag 
41) 2004: VHS RE – Nachholung des Schulabschlusses 
42) 2004: RE-Erklärung Sport und Migration 
43) 2005: Zuwanderungsgesetz 

>Regelungen/Schaffung eines Integrationskursangebotes 
44) 2005: Einwanderungsland Deutschland 
45) Vereinfachung der Anerkennung von Bildungsabschlüssen 
46) 2005: Integrationskurse 

2007: Berufsbezogene Sprachkurse 
47) 2007: Spin – Sport interkulturell 
48) Soziale Stadt 
49) Aktive Elternarbeit (Elternvertreter) von anderssprachigen Müttern 
50) 2009: Kommunales Bildungsbüro 
51) 2010: RE-Bildungsvereinbarung 
52) 2010: Lernen vor Ort 
53) 2010: BV-Sprache (vorher Delfin 4) 
54) Deutsch-türkisches Lesen im Familienzentrum 
55) Mitarbeiter mit unterschiedlichem kulturellen Hintergrund in 

konfessionellen Einrichtungen 
56) 2011: Bildungs- und Teilhabepapier 
57) Bildung = Teilhabe, Chancen für alle unabhängig von sozialem und 

kulturellem Hintergrund 
58) Interkulturelles Thema in den Schulen und im öffentlichen Raum 
59) Kitas/FZ = Mikrokosmos 

Familien mit unterschiedlicher Herkunft, Religion, Bildung begegnen 
sich 

60) Kinder unterschiedlicher Kulturen in konfessionellen TEK’s 
61) Bildungs- und Teilhabepaket 
62) Berufliche Qualifikation 
63) Bildung als Basis der Zukunft 
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AG 3 – Wirtschaft und Arbeit 
Moderator: Christopher van den Hövel 

Gruppenarbeitsergebnisse der 1. Gruppenarbeitsphase 
 

Zeitstrahl 
Stationen: 
 

1) Ab 1970: Veränderungen in der Arbeitswelt, Wegfall von 
Industriearbeitsplätzen 

2) Chemie – Bergbau – Metall – Zulieferbetriebe 
3) „Ausbildung“ = Beruf 
4) 1980: Strukturwandel: Schließung der Zechen 
5) Ab 1980: Zechenschließungen seit den 80’er Jahren 
6) Familiennachzug 
7) 1984 war schon schwer Ausbildungsplatz zu bekommen. Von 17 

Bewerbungen nur eine Antwort. 
8) 1984: Rückkehrförderung 
9) Ansiedlung türkischer Geschäfte/Lebensmittel/Schneidereien etc... 
10) 1988: Einstellung der Kohleförderung auf der Zeche RE 2 
11) Steigende Arbeitslosigkeit und Ausländerfeindlichkeit 
12) Ab 1990: Gründung des türkischen Elternvereins 
13) Anfang 90er: Gründung der alevitischen Vereine und Moscheen. Das 

hat zugenommen. 
14) Mauerfall: 09.11.1989 
15) Veränderungen im „Wohnverhalten“ 
16) 1990 – 2005: Wegfall von 30000 Arbeitsplätzen 
17) 1994: Ausländerbeirat in RE 
18) um 2002: Bau der ersten Moschee in König-Ludwig 
19) Verein zur Förderung der Ideen Atatürks Recklinghausen. 

Minijobs wurden gefördert. 
20) 2005-2011: Beschäftigungsaufbau, mehr im Teilzeitbereich aber auch 

Vollzeit 
21) 2004: Integrationsrat in Recklinghausen 
22) 2005: Einrichtung der ersten Sprachkurse 
23) 2005: Start der Integrationskurse 
24) 2005: Gründung des „Runden Tisches Süd“ 
25) 2005: Einrichtung der Integrationskurskonferenz 
26) 2008: Bergwerk-Lippe schließt 
27) Arbeitslosigkeit 

Hartz 4 
Ausländerfeindlichkeit 
Sarrazin-Diskussion 

28) 2008 (?): Charta der Vielfalt – Öffnung von Unternehmen 
29) Bau der 2. Moschee in Süd ca. 2009/10 
30) Integrationsbeauftragte pro Agentur für Arbeit 
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AG 4 – Familie und Gesellschaft 
Moderator: Bülent Arslan 

Gruppenarbeitsergebnisse der 1. Gruppenarbeitsphase 
 

 
Zeitstrahl 
Stationen: 
 

1) 1955-1961: Erste Generation von Gastarbeitern 
In der Nachbarschaft: Griechen, Italiener, Portugiesen 
Sprache kaum Deutsch, lebten unter sich, Distanz zu den Türken, 
Ebenso auch die Deutschen 

2) Nachwirkungen der Diktaturen – Juntas 
3) Fehlende Infrastruktur 
4) 1961-1970: Erste Generation von Gastarbeitern aus der Türkei 

Waren hier verwurzelter als „wir“ (1970-72) 
Gehören zu den ersten, die in Rente gingen 
Trugen stärkere Spuren der türk. Kulturpolitik als die späteren 
Generationen 

5) Ab 1972: Ankunft in Deutschland mit der Familie 
Erste Kontakte zu Deutschen 
Zurückhaltung von deutschen Kindern 
Engagierte Kirchenmitarbeiter, die sich für Migranten in der 
Nachbarschaft interessierten 

6) Ab etwa 1974/75: Erste Moscheeerfahrungen in Deutschland und in 
Recklinghausen 

7) Wohnungspolitik in RE war nicht richtig durchdacht 
8) Auf der Arbeit hat man sich gut verständigt, aber in der freien 

Gesellschaft nicht 
9) 1980: Wieder Überlegungen zur Rückkehr in die Türkei 

Vorbereitungskurse für Imam-Hatip-Schulen in Recklinghausen 
Erstmals kommen auch mehr Migrantenkinder in die Gymnasien 

10) 1980er Jahre: Türkische Kinder im Kindergarten 
Erste türkische Kinderpflegerin im Oberlin-Kindergarten 

11) Kultur- und Kommunikationsdefizite 
12) Mangelnde Deutschkenntnisse bei den Kindern > Falsche Einschätzung 

des Kindes bei der Wahl der weiterführenden Schule 
13) Mehr deutsche Küche 
14) Möblierung/Ausstattung 
15) Änderungen im Rollenverständnis 
16) Mehr Deutsch in den Familien 
17) SAT-Schüsseln 
18) Wo ist meine Heimat? 
19) Eigentumserwerb > Verwurzelung in Deutschland 
20) 1993: Solingen 

Solidaritätszug deutsch-türkische Gruppe zur Abwehr von Anschlägen 
21) Integrationsbremse = Deutsche Gesellschaft 

Resignation 
22) 1990-2000: Interkulturelle Gemeindefeste >evangelisch, katholisch, 

muslimisch (organisiert über Kitas) 
23) Rückzug oder Rückbesinnung? 
24) Das Boot ist voll!? 
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25) Gute Organisation 
26) Politische Partizipation 
27) Gute Migranten, nützliche Migranten 
28) Abkapseln 
29) Vereinsamung > psychische Probleme 
30) Formalismus 
31) 2006: WM 

2010: WM Holland gegen Deutschland 
2008: EM Angst? 
Eindrücke 

32) Wettbüros und Teestuben werden in Süd immer mehr 
33) Drogenhandel wird immer mehr 
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Anlage 3 
 
 

AG 1 – Öffentlicher Raum 
Moderator: Herr Groß 

Gruppenarbeitsergebnisse der 2. Gruppenarbeitsphase 
 

1. Block: Teilhabe 
· 2030 = Gleichbehandlung aller Bürger 
· Aktives Miteinbeziehen des Einzelnen bzw. von Randgruppen und Minderheiten 
· Mehr Migranten in Rat und Verwaltung 
· Wahlrecht 

 
2. Block: Wohnen 

· Stärkere gemeinsame Nutzung öffentlicher Plätze, derzeit teilweise „getrennte“ 
Nutzung 

· Stadtplanung: Stärkere Mischung von Wohnquartieren 
· Multikulturelles Seniorenzentrum 
· Wohnen: Belegungspolitik ändern, Leitbilder 

Bildung/Schule = gleiche Chancen 
· Begegnungsstätten im Zentrum der Gesellschaft 
· Interkonfessionelle Kulturzentren und Begegnungsstätte 
· Religionen werden kaum eine Rolle spielen 

 
3. Block: Kulturelle Vielfalt 

· Bewusstsein schaffen für kulturelle Besonderheiten 
· Umwandeln des „christlichen“ Leitbildes hin zu einer Interkonfessionalität 
· Bis 2030: Kreative, flexible Strategien in unterschiedlichen Bereichen 
· Offene Grenzen 
· Stärkung des Milieubewusstseins 
· Kulturelle Vielfalt 

 
Freie Antwortkärtchen: 

· Bekenntnis zum Grundgesetz durch alle 
· Probleme bei der Integration werden zum größten Teil gelöst, falls keine neue 

Einwanderungswelle kommt 
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AG 2 – KITA, Schule und Bildung 
Moderator: Meral Cerci 

Gruppenarbeitsergebnisse der 2. Gruppenarbeitsphase 
 

1. Block: Gemeinsame Verantwortung/Familienbildung 
· Frühzeitige Anbindung von Familien an die KITA > Betreuung U3, Angebote im FZ 
· Die Eltern ins Boot holen 
· Elternengagement/ -förderung, Förderung, Mitlernen, Verantwortung 
· Bessere schulische Abschlüsse durch Zusammenarbeit von Schulen + Gemeinden + 

Eltern 
· Bildungsangebote, die Familien gemeinsam in Anspruch nehmen können 

 
2. Block: Frühkindliche Bildung 

· Bildung von Anfang an, Bildung für alle zugänglich / regionale Orientierung über 
Familienzentren 

· Bildung von Anfang an 
· Frühe Förderung 
· Fördern und Fordern 
· Quotenregelung in KITAs 
· Kindergartenbesuch wird zur Normalität, bessere Ausbildung der Erzieherinnen und 

Erzieher als Sprachförderer 
· Bildungsprogramme für Familien:  

> PEKIP 
>Eltern-Kind-Angebote 
>Schwimmkurse 
>Feste/Feiern  

· Alle KITAs/FZ bieten frühzeitige, umfassende niederschwellige Bildungsangebote für 
alle Familien an > „Plattform zur Interaktion“ 

· Ansehen der KITA’s 
· Interkulturelle Kompetenzen, frühkindliche Förderung! 

 
 
3. Block: Grundschule 

· Verlängerung der Grundschulzeit von 4 auf 7 Jahren 
· (Frühere Einschulung mit 5 Jahren und darunter) 
· Mehr Modelle in den Tageseinrichtungen und Schulen, Erzieherinnen/Erzieher 

 
4. Block: Politik 

· Schwerpunkt Bildung als politischer Auftrag und gesamtgesellschaftliche Aufgabe, 
System + persönliches Engagement 

· Quote? Arbeitsplätze in Kita, Schule, Verwaltung, Politik, Gericht, 
>Ausbildungsplätze in der öffentlichen Verwaltung 

 
5. Block: Schule 

· Nachhilfe, Hausaufgaben 
· Mehr Hausaufgabenhilfe an den Schulen 
· Interkulturelles Training für Schüler/innen 
· Mentoring-Programm 
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6. Block: Berufliche Bildung 
· Mehr Ausbildungsreife fördern 
· Mehr Ausbildungsplätze 
· Förderung, Qualifikation 
· Nicht gesehene Potenziale mehr fördern, Hausfrauen in Beruf 
· Verzahnung: Bildung<>Beruf (Kita, Schule, Betriebe, Fortbildung) 

 
7. Block: Bildungs- und Chancengleichheit 

· Kinder und Jugendliche im Fokus, nicht die Herkunft 
· Gleiche Bildungschancen für Alle 
· Bildungsangebote orientieren sich an dem individuellen Bedarf 
· Bildungsbiographien > Vom Kind her denken, nicht von den Institutionen 
· Freier Zugang in alle (Bildungs-) Angebote 
· Chancengleichheit 
· Alle Kinder haben die Möglichkeit/Chance eine KITA zu besuchen 
· Name und Aussehen wird keine Rolle mehr spielen 
· Gleiche Standards für alle! Gleiche Bildungschancen! 
· Abschaffung der 2-Klassengesellschaft 

 
8. Block: Anerkannt kulturelle Vielfalt 

· 2010: Recklinghäuser „aus aller Welt“ 
· Mehrere Staatsangehörigkeiten möglich (Weltbürger), Mehrsprachen 
· Keine Ghettobildung (Da zur Schule gehen, arbeiten..., wo man lebt!) 
· Natürlicher, selbstverständlicher, persönlicher Umgang miteinander 
· Interkulturelle Feste 
· Ausgeprägte interkulturelle, soziale Senbilität 
· Aufgeschlossenheit für Andere und Anderes 
· Unterschiede und Gemeinsamkeiten suchen und entdecken >Rücksichtnahme 
· Interkulturelle Öffnung aller Institutionen 
· Integration erfolgt über persönliche Beziehung und Wertschätzung füreinander! 
· Gegenseitiges Interesse am Zusammenleben innerhalb einer Gemeinschaft! 
· Mehr stadtteilbezogene Projekte, „Nachbarschaftshilfen“ 
· Begegnungsräume/Nachbarschaftsmilieus? Religion/Kultur, Wohnraumpolitik 
· Projekte zur Integrationsförderung verselbstständigen sich! 
· Bildung institutionalisiert sich weiter (-Abschlüsse, -internationale Kontakte, -Medien 
· Guter Beitrag zur pos. Entwicklung der Gesellschaft – die Stadt  
· Integration: Leben 

Arbeiten: Begegnung, Beziehung, Respekt 
 
9. Block: Sprache 

· Fortentwicklung der Sprachkompetenz, Eltern und Frühförderung 
· Sprachkompetenz erschließt Bildung 
· Sprache und Bildung als Chance 
· Für Teilnehmer kostenfreie Sprachkurse, an denen neben Personen mit 

Migrationshintergrund auch Personen der Aufnahmegesellschaft teilnehmen können 
(min. bis zum Niveau B2) 

 
10. Block: „Bildungsniveau hoch für alle“ 

· Das die Kinder höhere Bildung erstreben 
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· Erhöhung des Bildungsniveaus der Jugendlichen aus Erfahrungen der 1. und 2. 
Generation  > Bessere Integration 
- Integration wird leichter zu bewältigen sein 
- Gleiche Ausbildungs- und Arbeitschancen wenn Umdenken in den Konzernen, sonst 
Auswanderung der Akademiker, der Gebildeten und Bleibe der weniger Gebildeten > 
Risiken 

· Ganzheitliche „erlebbare“ Bildung, nicht nur Vermittlung von theoretischem Wissen 
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AG 3 – Wirtschaft und Arbeit 
Moderator: Christopher van den Hövel 

Gruppenarbeitsergebnisse der 2. Gruppenarbeitsphase 
 

1. Block: Jugendliche 
· Perspektiven schaffen 
· Verbesserung der Förderung benachteiligter Jugendlicher 
· Verbesserte Berufsorientierung 
· Höheren Bildungsabschluss 
· Verbesserte Bildungspolitik 

 
2. Block: Rahmenbedingungen 

· Anonymisiertes Bewerbungsverfahren 
· Industrie/Dienstleistung 
· Arbeitgeber: Ausbildungsplätze schaffen, Ausbildungsbetriebe, Kriterien/Ansprüche 

heruntersetzen 
· International anerkannte Qualifikationen 
· Chance Fachkräftemangel 
· Mehrsprachigkeit als Wettbewerbsvorteil in Unternehmen 
· Migrationshintergrund ist der Normalfall 
· Verbundausbildungen mit BE (Migrationshintergrund) fördern, Einsatz von 

Ausbildungskoordination 
· Ausbildungsplätze schaffen 

Ø  Einsatz von Ausbildungskoordinatoren 
Ø  Verbundausbildungen mit BE (Migrationshintergrund) schaffen 

 
3. Block: Vernetzung 

· Regelmäßige interkulturelle Treffen 
· Verbesserte Vernetzung der einzelnen Institutionen 
· Die Vereine sollen mitarbeiten und fördern 

 
4. Block: Arbeitsmarkt 

· Gleiche Entlohnung für gleiche Arbeit 
· Schaffung von Arbeitsplätzen (Ansiedelung) 
· Anteil der berufstätigen Migranten erhöhen 
· Anteil der berufstätigen Migrantinnen erhöhen 
· Anzahl der Arbeitgeber mit Migrationshintergrund erhöhen 

 
 
Freie Antwortkarte: 

· Rollenbild verändern 
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AG 4 – Familie und Gesellschaft 
Moderator: Bülent Arslan 

Gruppenarbeitsergebnisse der 2. Gruppenarbeitsphase 
 

1. Block: 
· Gegenseitige Wertschätzung + Akzeptanz der Religionen 
· Respekt gegen anderen Religionen 
· Positive Aufklärung über Islam durch die Medien in RE 
· Repräsentative Moscheen, aber weniger Religiösität > Schwund in den Gemeinden 
· Muezzin (islamischer Gebetsrufer) = Kirchenglocke 
· Gemeinsamer Religionsunterricht 
· Muslimischer Glaube/Religion in deutscher Sprache 
· Losere Familienstrukturen, geringe Bindung zur Verwandschaft, ehemalige „Heimat“ 

wird zum Urlaubsland 
 
2. Block: 

· Vielfalt als akzeptierte Grundlage 
· Wertschätzung für die Migranten, die das gesellschaftliche Leben in allen Bereichen 

mittragen 
· Migrantenfreundliche Gesellschaft 
· Mehr Verständnis in der Nachbarschaft 
· Intensiveres Miteinander Deutsche-Migranten 
· Lebendiges vielfältiges kulturelles Leben 
· Verschiedenheit wird als Reichtum gesehen 
· Stadtbild, Medien, Diskurse = multiethnischer, multireligiöser, multikultureller 

 
3. Block: 

· Identifikation mit Deutschland 
· Jeder soll sich mit Deutschland identifizieren können 
· In 20 Jahren nicht mehr über Integration und Ausländer sprechen 

 
4. Block: 

· Motor: demographische Entwicklung 
· Weitere demographische Veränderungen durch neue Migrationsbewegungen  - 

Verlagerung der Aufmerksamkeit auf neue Migranten 
· Politische und gesellschaftliche Partizipation 
· Initativvolle Migranten (ein Instrument finden, welches die Migrantenmehrheit 

aktiviert) 
· Politische und gesellschaftliche Partizipation (noch mal genannt worden) 
· Bürgermeister und Beigeordnete mit Migrationshintergrund 
· Anerkennung der Vereinsarbeiten 

 
5. Block: 

· Amtssprache: Deutsch, zugleich Multilingualität 
· Amtssprache: Deutsch, ansonsten Sprachvielfalt 
· Die deutsche Sprache wurde inzwischen zu „Neudeutsch“ (inkl. englischen, 

chinesischen, türkischen Wörtern) 
· Kinder ohne Sprachprobleme 
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6. Block: 

· Chancengleichheit 
· Perspektive, Selbstentfaltungsmöglichkeiten 
· Sehr erfolgreiche Türken/Migranten, -kulturell –sprachlich –wirtschaftlich 
· Anerkennung von ausländischen beruflichen Abschlüssen 
· Chancengleichheit 
· Bildung 
· Beruf 
· Medizin 
· Ausgeprägtere Unterschicht: Mehr Migrantenkinder in der Mittelschicht 
· Besser ausgebildete Jugendliche 

 
Freie Antwortkärtchen: 

· Besserer Umgang mit RE-Behörden 
· Selbstbewusstere Mütter 

 



 
 
 
 
 
 

Anlage 4 



Recklinghausen, 19. März 2011, Meral Cerci 1

„Lebenswelten und Milieus der 
Menschen mit Migrationshintergrund 

in Deutschland“

Recklinghausen, 19. März 2011



Recklinghausen, 19. März 2011, Meral Cerci 2

Inhalt

Überblick - Lebenswelten und Grundorientierung

Untersuchungsdesign

Milieubeschreibungen

Zusammenfassung



Recklinghausen, 19. März 2011, Meral Cerci 3

Kulturelle Vielfalt als Chance und

Bereicherung für Deutschland

Forschungs-Perspektive
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Untersuchungsdesign

– Identifikation von Lebenswelten und Lebensstilen von Menschen mit 
Migrationshintergrund

– Ganzheitliches Verstehen der Menschen, ihres Alltagshandelns, grundlegender 
Werte, Lebensziele, Wünsche, Träume und Zukunftserwartungen

Ziele

Methode

Auftraggeber

– Repräsentative Stichprobe: N = 2.072 Menschen mit Migrationshintergrund in 
Deutschland; Durchführung 2008

– Persönlich-mündliche Interviews, ca. 2 Stunden Dauer 
– Fragebögen in 8 Sprachen: Deutsch, Russisch, Türkisch, Polnisch, Englisch, 

Spanisch, Italienisch, Serbokroatisch
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Die Milieus der Menschen mit Migrationshintergrund
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Adaptives Bürgerliches Milieu

• Geordnete Verhältnisse, finanzielle Absicherung

• Lebensqualität, Komfort, gemütliches Zuhause 
• Harmonische Familie, 

• Optimismus und Zufriedenheit
• Soziale Integration
• Leistungs- und Anpassungsbereitschaft

• Erfolg, Aufstieg, Etablierung
• Pragmatismus, Sparsamkeit

Die pragmatische moderne Mitte der Menschen mit 
Migrationshintergrund, die nach sozialer Integration und einem 
harmonischen Leben in gesicherten Verhältnissen strebt

16,07%

ca. 1,81 Mio.
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Klassisch aufstiegsorientiertes Milieu,  das – aus kleinen 
Verhältnissen kommend – für sich und seine Kinder etwas 
Besseres erreichen will

• Zielstrebigkeit, Erfolg, Karriere, Aufstieg
• Materieller Wohlstand, Geld, Besitz

• Soziale Anerkennung, Ansehen, Prestige
• Bildung und Wissen

• Geborgenheit, Sicherheit, Akzeptanz
• Anpassung, Pflichterfüllung
• Attraktives Aussehen, schöne Wohnung, Statussymbole

• Optimismus, Flexibilität, Dynamik

12,05%

ca. 1,36 Mio.

Statusorientiertes Milieu
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Bäuerlich geprägtes Milieu, 
verhaftet in den sozialen und religiösen Traditionen 
der Herkunftsregion

• Bewahren der kulturellen Identität

• Zusammenhalt in der Familie 
• Heile Welt im Privaten

• Religiöse Pflichten
• Strikte Moral, Eiserne Selbstdisziplin
• Recht und Ordnung, Ehre, Respekt

• Sauberkeit, Reinheit
• Sparsamkeit, Bescheidenheit

• Wohltätigkeit, Menschlichkeit

7,46 %
0,84 Mio.

Religiös verwurzeltes Milieu
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Traditionelles Blue Collar-Milieu der Arbeitsmigranten, 
das den Traum einer Rückkehr in die Heimat aufgegeben 
hat

Werte
• Befriedigender Lebensstandard

• Harmonie im Privaten

• Vorsorge, Absicherung im Alter

• Traditionelles Arbeitsethos

• Traditionelle Familienwerte, Kinder 

• Soziale Gerechtigkeit und Teilhabe

• Ordnung und Disziplin, Einfachheit, Sparsamkeit

16,64%

ca. 1,77 Mio.
Traditionelles Arbeitermilieu
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Multikulturelles Performermilieu

Junges, flexibles und leistungsorientiertes Milieu 
mit bi- bzw. multikulturell em Selbstbewusstsein, 
das nach Autonomie, beruflichem Erfolg und intensivem Leben strebt

• Freiheit, Mobilität, Internationalität

• Beruflicher Erfolg, Spitzenleistungen, Karriere
• Intensives Leben, Selbstverwirklichung 

• Offenheit, Vielfalt, Multioptionalität
• materielle Sicherheit, Status, Geld

• Unterhaltung, Spaß, Genuss, Konsum
• Soziale Akzeptanz, Integration
• Fitness, Sportlichkeit

• Eigenständigkeit, Unabhängigkeit, Liberalität
• Technischer Fortschritt, Multimedia

12,86%

ca. 1,45 Mio.
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Aufgeklärtes, nach Selbstverwirklichung strebendes Bildungsmilieu; 

weltoffen - tolerante Grundhaltung und vielfältige intellektuelle Interessen

• Bildung, Wissen, Kultur
• Internationalität, Weltoffenheit
• Entfaltung der Persönlichkeit, Kreativität

• Emanzipation, Aufklärung
• Toleranz, Friedlichkeit, Solidarität

• Chancengleichheit, Gerechtigkeit, soziale
Verantwortung

• Intakte Umwelt
• Multi-kulturelle Kommunikation, Vielfalt

• Leistung, Flexibilität
• Selbstbewusstsein, Erfolgsoptimismus

11,19%

ca. 1,26 Mio.

Intellektuell-kosmopolitisches Milieu
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Entwurzeltes Milieu 

Sozial und kulturell entwurzeltes (tra umatisiertes) Milieu – vorwiegend 
Flüchtlinge - stark materialistisch geprägt und ohne 
Integrationsperspektive

• Festes Einkommen,  Unterkunft
• Gesundheit 

• Geld, Reichtum, Luxus 
• Geselligkeit, Spaß und Unterhaltung

• Traditionelle Familienwerte
• Heimat, Verwurzelung

• Macht, Stärke, Ehre
• Ansehen, Prestige
• Problemfreiheit, Stressfreiheit, Freizeit

• Konsumwerte

9,40%
ca. 1,46 Mio.
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Die unangepasste 2. und 3. Genera tion mit defizitärer Identität und 
Perspektive, die Spaß haben will und sich den Erwartungen der 
Mehrheitsgesellschaft verweigert

• Fun & Action
• Stimulation, Thrill, Risiko
• Freizeit, "Feiern“, Party 
• Konsumwerte (Auto, Kleidung, Multimedia)
• Reichtum, Luxus
• Anerkennung, Erfolg, soziale Zugehörigkeit 
• Gemeinschaft in Szenen und Gangs 

(z.T. ethnische Enklaven,  z.T. multiethnisch)
• Westlicher Lifestyle und provozierende (z.T. gewaltbereite) 

Sub- /Gegenkultur
• Freiheit, Ungebundenheit
• Heimat, Identität, Sinn

15,33%
ca. 1,73 Mio.Hedonistisch-subkulturelles Milieu
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Die Milieus der 14 – 17jährigen Me nschen mit Migrationshintergrund



Recklinghausen, 19. März 2011, Meral Cerci 180

Inhalt

Überblick - Lebenswelten und Grundorientierung

Untersuchungsdesign

Milieubeschreibungen

Zusammenfassung



Recklinghausen, 19. März 2011, Meral Cerci 181

Zusammenfassung

�ƒ Integrationsdiskurs in Deutschland häufig aus Defizitperspektive; Ressourcen
von Migranten werden meist unterschätzt.

�ƒ Die Menschen mit Migrationshintergrund in Deutschland sind keine soziokulturell 
homogene Gruppe. Insgesamt acht Migranten-Milieus konnten identifiziert werden.

�ƒ Gemeinsame lebens-weltliche Muster bei Migranten aus unterschiedlichen 
Herkunftskulturen.

�ƒ Viele haben ein bikulturelles Selbstbewusstsein und sehen Migrationshintergrund 
und Mehrsprachigkeit als Bereicherung. 

�ƒ Erfolgreiche Etablierung in der Aufnahmegesellschaft ist wesentlich 
bildungsabhängig.

�ƒ Ein wichtiger Integrationsfaktor ist die Beherrschung der deutschen Sprache.
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Die Milieus der Menschen mit Migrationshintergrund
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Oberschicht /
Obere

Mit telschicht

Mit t lere
Mit telschicht

Untere
Mit telschicht /
Unterschicht
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3

2

1
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A
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C
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B
Modernisierung

I ndividualisierung, Selbstverwirklichung, Genuss

Die Milieus der Menschen in Deutschland
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Kontakt

Meral Cerci
Heinrich-Heine-Universität Düsseldorf

info@meral-cerci.de


